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1 Malsch, der Modellbau
von Süden.

Urhütte der Anthroposophie
Der Modellbau von Malsch 
Am Kaufmannsbrunnen 17

Am östlichen Ortsrand von Malsch liegt kaum einsehbar auf dem ehemaligen
Anwesen des Malers Karl Stockmeyer (1858– 1930) ein nur etwa 4 m langes
schlichtes Gebäude, das mit seinem halbrunden Abschluss nach Osten wie
eine Kapelle anmutet. Der so genannte Modellbau von Malsch ist das weltweit
erste aus anthroposophischen Überlegungen heraus entstandene Bauwerk
und verkörpert wortgetreu Rudolf Steiners früheste Aussagen zu einer spiri-
tuellen Architektur, die universelle Grundprinzipien erlebbar machen sollte.
Sein Entstehen im abgeschiedenen Malsch, noch Jahre bevor sich die Anthro-
posophie institutionalisierte, verdankt der Modellbau dem erst 22-jährigen
 angehenden Mathematiklehrer und späteren Pionier der Waldorfpädagogik
Ernst Stockmeyer (1886– 1963).
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Uterus der Anthroposophie

Die 1887 vor den hohen Lebenshaltungskosten
und der Etikette aus ihrer Karlsruher Villa aufs Land
geflohene Familie Stockmeyer unterhielt durch die
Verwandtschaft der Mutter Kontakte zum theo-
sophischen Arbeitskreis Karlsruhe. Als Rudolf Stei-
ner (1861– 1925) als Generalsekretär der deutschen
Sektion der Theosophischen Gesellschaft 1904
 deren Karlsruher Zweig gründete, begegnete der
junge Stockmeyer dem späteren Begründer der
Anthroposophie erstmals persönlich. Der erste Im-

puls zur Errichtung des Modellbaus dürfte sich
1907 geregt haben, als Stockmeyer in München
am internationalen Kongress der Föderationen der
europäischen Sektionen der Theosophischen Ge-
sellschaft teilnahm. Steiner prägte die Veranstal-
tung damals inhaltlich und künstlerisch maßgeb-
lich und überraschte das Plenum mit einem spek-
takulär gestalteten Tagungssaal in der Münchner
Tonhalle. Die Wände waren völlig mit dunkelrotem
Stoff ausgeschlagen und der Zuschauerraum mit
zahlreichen Bildwerken sowie jeweils sieben auf
Bretter gemalten „Planetensäulen“ und „apokalyp -
tischen Siegeln“ dekoriert, die nach Steiners Vor-
lagen angefertigt worden waren. Während er die
runden Sinnbilder nach Episoden aus der Offen-
barung des Johannes älteren Vorbildern nach-
empfand, gelang ihm mit den Formen der Säulen -
kapitelle eine stilbildende Neuschöpfung, die weit
mehr ist als eine Modulation zeitgenössischer
 Jugendstilformen.
In einer Folge siebenfacher Abwandlungen hatte
Steiner nach dem von Goethe an Pflanzen ent-
deckten Prinzip der Metamorphose eigens Mo-
delle für diese Kapitelle plastiziert. Indem jedes von
ihnen ein planetarisches Zeitalter symbolisierte,
verbildlichte die Abfolge der Säulen im Ganzen
 gesehen die Vorstellung von sieben Stufen, durch
die sich unsere Erde entwickelt. Diese gedachte
Analogie zwischen dem Formwechsel der Erde
und der Entwicklung des Menschentums be-
leuchtete  Steiner auf dem Kongress mit seinem
Vortrag über „Planetenentwickelung und Mensch -
heitsentwickelung“ und im vielfach wiederaufge-
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legten Tagungsband „Bilder okkulter Siegel und
Säulen“.
Mit seinem künstlerisch ausgestalteten Tagungs-
raum betrat Steiner in zweifacher Hinsicht Neu-
land. Er konfrontierte die an östlicher Spiritualität
ausgerichtete Theosophische Vereinigung, in der
den Bildenden Künsten bisher wenig Bedeutung
zukam, mit Inhalten aus Christentum und europäi -
scher Philosophie. Gleichzeitig bescherte er dem
Auditorium eine überraschende Anschaulichkeit,
die freilich in erster Linie seine eigenen Redebei trä -
ge stützte. Als gelehrter Exeget des komplexen spiri -
tuellen Kosmos entfaltete und betonte er aber
nicht nur seinen Anspruch auf eine geistige Füh-
rungsrolle. Im dämmrig-roten Kaimsaal von Mün-
chen manifestierte sich sein Wunsch nach einer
 eigenen unverwechselbaren künstlerischen For-
mensprache und gemeinschaftsstiftenden Ver-
sammlungsräumen. Die Abspaltung von der Theo -
so phischen Vereinigung zeichnete sich vor dem Hin -
tergrund dieser Neuausrichtung damals bereits ab.

Ein Tempel für Steiners Wort

Die Reaktionen der Tagungsteilnehmer waren kon-
trovers, aber nicht wenige waren von der neuen
spirituellen Komponente der Münchner Innenar-
chitektur berührt. In der Folge regte sich der
Wunsch nach einem „Tempel für Steiners Wort“
und nach geeigneten Räumlichkeiten für szenische
Aufführungen. Ernst Stockmeyer verspürte damals
die Herausforderung, die kulissenhaften Bauglie-
der in Architektur zu überführen. Er zeichnete Ent-
würfe und modellierte Entwürfe für Kapitelle, bis
sich ihm im folgenden Jahr die Gelegenheit bot,

Steiner konkret nach dem Aussehen der Architek -
tur des in München vorgestellten Innenraums zu
fragen.
Gemäß Steiners Aussagen sollte ein solcher Raum
eigentlich unterirdisch in einen Granitfelsen gehau -
en sein und eine elliptische, von Säulen aus grünli -
chem sibirischem Syenit getragene Kuppel haben.
Eine kühne Vorstellung für einen ehemaligen Stu-
denten der Mathematik und Naturwissenschaften
der Technischen Hochschule Wien, die seinen eher
geistig und vom Innenraum heraus gedachten als
konstruierenden Ansatz offenbart.
Auf Stockmeyers drängende Nachfrage projek -
tierte Steiner dann spontan und bestimmt einen
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2 Innenansicht.

3 Nördliche Säulenreihe.
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4 „Tempelbild“ von Karl
Stockmeyer. Der Maler 
ist am rechten Bildrand
im Vordergrund zu sehen,
Rudolf Steiner wird von
Hilde und Ernst  Stock -
meyer flankiert.

5a Grundriss.

5b Längsschnitt.

5c Längsachsen der

 Ellipsoide tangieren die
Hauptkuppel.

5d Gewölbegrundriss.
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 weihevollen Versammlungsraum mit zwei Säulen-
reihen aus je sieben Säulen, die einen in West-Ost-
Richtung orientierten ovalen Raum umschließen
und eine Ellipsoidkuppel tragen. Hinter den Säulen
entwarf er einen ebenfalls von kleinen Ellipsoiden
muschelartig überdeckten fensterlosen Umgang.
Obwohl Steiners Aussagen eher auf einen natur-
gewachsenen Höhlenraum hindeuteten,  versuch -
te sich Stockmeyer konstruierend und experimen-
tierend diesen Vorgaben anzunähern. Er fertigte
einen groß angelegten Bauentwurf, begann aber
nach einem Besuch Steiners in Malsch zusammen
mit seinem Vater mit der Errichtung des Modell-
baus, dessen Ausmaße durch eine vorab model-
lierte Holzsäule von nur 87 cm Höhe bestimmt
wurden. Die Kuppel erhielt die gleiche Höhe. Da
der damit insgesamt zwar immerhin mannshohe
Bau nicht frei begehbar gewesen wäre, versenkte
er den Fußboden noch einmal um diese Maßein-
heit und stellte die Säulen auf einen Sockel. Da-
mit ergibt sich für die Lesbarkeit ein wichtiger Um-
stand, der sich dem Besucher heute nicht ohne
Weiteres erschließt: Er muss sich den Fußboden
des Modellbaus auf der Höhe der Säulenbasen vor-
stellen. Sehr anschaulich wird diese beabsichtigte
Maßstäblichkeit im so genannten Tempelbild von
Karl Stockmeyer, in dem er den Fußboden als Plat -
te eines Tisches anlegte, an dem Steiner im Kreis
seiner Zuhörer im Osten des Malscher Baus sitzt.

Der Bauimpuls gewinnt Gestalt

Der Zugang zum Modellbau erfolgt über eine
kleine Brücke, zu deren Seiten zwei bossenartige,
aus Beton gebildete Skulpturen Karl Stockmeyers
wachen. Der erste Eindruck vom ovalen Zentral-
raum bietet sich vom tonnengewölbten Vorraum
aus. Feierlichkeit und Harmonie sowie eine beein-
druckende Akustik bestimmen das Raumgefühl.
Der Blick wird in die von einem Dachfenster er-
hellte Mitte gelenkt, doch nicht diese, sondern der
fensterlose Umgang hinter den Säulen ist dem Be-
sucher zugedacht. Beim Blick in den aus schräg ge-
stellten Ellipsoidkuppeln gestalteten Umgang mit
seinen asymmetrischen Bögen und gekrümmten
Gewölbeflächen kann nur der architektonisch Vor-
gebildete erahnen, welch komplexes System von
Überschneidungen dem Gewölbe zugrundeliegt.
Um den Seitenschub der Hauptkuppel auf die Sei-
tengewölbe zu übertragen, hat Stockmeyer die
Umgangsellipsoide so gekippt und eingepasst,
dass ihre größten Achsen Tangenten der Zentral-
kuppel wurden. Für den Betrachter ist der kompli -
ziert austarierte Verlauf der lastenden Kräfte nicht
ersichtlich, er liegt irgendwo hinter den Architek-
turgliedern im Mauerwerk.
Das diffizile Gewölbe war noch nicht geschlossen,
als Steiner in einer esoterischen Feierstunde in der

Karwoche 1909 bei Vollmond den Grundstein zum
Bau legte. Neben zahlreichen Vertretern verschie-
dener theosophischer Logen nahmen sechs Mit-
glieder der Familie Stockmeyer daran teil. Im Gäs-
tebuch unterzeichneten 36 Anwesende.
In der Folge werden sich vor allem die Mitglieder
der 1908 gegründeten Franz-von-Assisi-Loge
Malsch um Hilde Stockmeyer zu theosophischen
Studien im Modellbau versammelt haben. Ihr frü-
her Tod 1910 ließ die Vollendung des Modellbaus
ins Stocken geraten. Mitglieder der anthroposo-
phischen Vereinigung waren derweil um die Errich -
tung größerer und weniger abgelegener Versamm -
lungsräume in Stuttgart und München bemüht.
Als sich dann erstmals die Aussicht auf einen nicht
in bestehende Architektur eingebauten, ja sogar
erhaben und von Weitem sichtbaren Neubau in
Dornach bei Basel ergab und sich Steiner auch per-
sönlich begeistert in das Bauprojekt einbrachte,
fehlte der Antrieb zur Vollendung des kleinen Mo-
dellbaus in Malsch. Nachdem Stockmeyer 1919
von Steiner als Lehrer an die erste Waldorfschule
nach Stuttgart berufen und mit der Ausarbeitung
der Lehrpläne beauftragt worden war, blieb der
Bau ganz liegen. Verfall und Vandalismus preisge -
geben, kam es erst von 1958 bis 1965 auf Initia-
tive der zugezogenen Anthroposophin Klara Boer-
ner und des Dornacher Architekten Albert von
 Baravalle zur Restaurierung und einer vollständi-
gen Ausgestaltung des Modellbaus, an der sich
auch der wieder nach Malsch zurückgekehrte Ernst
Stockmeyer bis zu seinem Tod 1963 beteiligte.

Studiolo für Geistesarbeit

Das heute verwirklichte Innere des Malscher Mo-
dellbaus bietet seit der Fertigstellung einen exak-
ten retrospektiven Blick auf Steiners Architektur-
vorstellungen zur Zeit seiner Grundsteinlegung.
Seine innovative spirituelle Auffassung von Bau-
kunst kommt dabei in der ersten architektonischen
Umsetzung der in München 1907 vorgestellten
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„Planetensäulen“ und in der – dort wegen techni -
scher Schwierigkeiten nur unvollständig zur Aus-
führung gelangten – Farbsymbolik in der Dualität
von Blau und Rot zum Ausdruck.
Die erneuerungsbedürftige südliche Reihe der „Pla -
netensäulen“ musste im Zuge der Restaurierung
völlig neu angefertigt werden. Die Eichenholz-
säulchen mit ihren geschnitzten Kapitellen und Ba-
sen tragen die jetzt wolkig blau gefassten Gewöl -
be. Nach Steiner verbreitet diese Farbe eine ernste
Grundstimmung und sei, wie er 1907 darlegte, die
Farbe für „exoterische Stätten, in denen äußerlich
und in Symbolen von den Geheimlehren gespro-
chen wird.“ Der Umgang als Aufenthaltsort der
versammelten Zuhörer ist lasierend rot bemalt.
Diese Farbe bildet den Gegenpol zum Blau der
 Decke, steht für kraftvolles Tätigsein und soll ein
liebend-hingebendes Verhalten fördern. So offen-
bart der Modellbau seinen esoterischen Charak-
ter, der an die Farbgebung der Versammlungs-
räume von Rosenkreuzern angelegt ist und durch
die golden in die Kuppel gesetzten Tierkreiszei-
chen nach Skizzen aus Steiners „Seelenkalender“
von 1912 vervollständigt wird.
Auf die fensterlose Wand des Umgangs wurden
nach dem Vorbild der Münchner Siegelbilder zwei-
mal sieben kleine Rundbilder gemalt. Wie damals
eingeführt, sollten die geheimnisvollen Komposi-
tionen aus Rosenkreuzersymbolen und Inhalten
der Offenbarung im Betrachter geistige Wahr-
nehmungen hervorrufen, die ihm ermöglichten,
selbstständig höhere Stufen der Lehre zu erlangen.
Doch diese beabsichtigte Wirkung ging nicht auf,
da Steiners gebildete Anhänger dazu tendierten,
gelehrte Deutungsversuche anzustellen, statt sich
einfühlend anzunähern. Er gelangte zu der Über-
zeugung, dass Inhalte der Anthroposophie nicht

unkommentiert durch mystische Anspielungen
dargestellt werden sollten, und verwendete die
Siegelbilder in Nachfolgebauten nicht mehr.

Weltraum und Weltsicht

Andere, schon für Malsch vorgesehene Gestal-
tungselemente hingegen haben sogar vielfach Ein-
gang in Versammlungsräume anthroposophischer
Gemeinschaften gefunden.
Die Idee der Metamorphose mit ihrem schrittwei-
sen Gestaltwandel, wie sie in München und
Malsch in den Säulenkapitellen erprobt wurde, ist
zum festen Bestandteil anthroposophischer Ar-
chitektur geworden. Für das 1913 begonnene
Goetheanum wurden diese Kapitellformen weiter-
entwickelt, im Goetheanum-Neubau von 1925 ge-
hen sie unmerklich ineinander über und entfalten
sich zu einem organisch tragenden Architrav. Die-
sen beseelten Formen wird zugeschrieben, jedem
Betrachter freie Assoziationen zu ermöglichen und
eine intuitive Meditation über das Grundprinzip
 alles Werdens zu erleichtern. Bis heute ist das akti -
ve Nachempfinden von Formen wesentlicher Be-
standteil anthroposophischer Wissensaneignung.
Auch als Versammlungsbau repräsentiert der klei -
ne Modellbau von Malsch schon ein wesentliches
Merkmal des Steiner’schen Bauimpulses. Steiner
favorisierte zweigliedrige Gemeinschaftsbauten,
da diese die „Zweiheit des sich Offenbarenden und
des die Offenbarung Entgegennehmenden“ zum
Ausdruck bringen. Bereits vor der Grundstein -
legung in Malsch war Steiner zur Ansicht gelangt,
dass dieser Aspekt idealerweise in einem Zwei-
kuppelraum verwirklicht würde, den dann das
erste Goetheanum mit seinen unterschiedlich gro-
ßen, sich durchdringenden Kuppeln prägte.
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6 Mondkapitell.

7 Saturnkapitell.

8 Der Umgang des
 Modellbaus war den
 Besuchern zugedacht.

NB_12-03_Seite_129-178_120712__muster_neu  03.08.12  09:13  Seite 161



Der Modellbau von Malsch wurde niemals in ver-
größerter Form umgesetzt und offensichtlich stellt
er auch keinen Vorentwurf zum ersten Goethe -
anum dar. Weder ist in ihm die Doppelkuppel an-
gelegt, noch ist in jenem die Ellipse mit Umgang
vervollständigt. Mit seiner Gliederung in Kuppel-
raum und den für die Zuhörer bestimmten Umgang
nimmt er allerdings bereits die Aufteilung späterer
Versammlungsräume mit ihren ineinander gescho -
benen Bühnen- und Zuschauerräumen vorweg.
Den Innenraum des Modellbaus erfasst der Besu-
cher nicht nur räumlich, sondern auch auf einer
seelischen und geistigen Ebene. So unterstützen
Kunst und Architektur die neue Weltanschauung
hier erstmals modellhaft.
Zuletzt eröffnet sich noch eine weitere Vorstellung,
für die der Malscher Bau modellhaft ist. In einem
Vortrag 1921 beschrieb Steiner den Kosmos als
dreiachsiges Ellipsoid. Damit lehnt er sich einerseits
an den in verschiedenen Kulturkreisen gängigen
Schöpfungsmythos vom Weltenei an. Auf der an-
deren Seite wird deutlich, dass er bereits mit den
Gewölbeangaben für Stockmeyer in der Architek -
tur das kosmische Urbild des Raums verwirklichen
wollte. Dieser Gedanke hat durch die Verbindung
mit den Planetensäulen in Malsch ihre reinste und
einzige Verwirklichung gefunden.
Wenn sich Steiner zur Architektur äußerte, bezog
er sich meist auf das erste Goetheanum. Den Mo-
dellbau von Malsch hat er niemals durch eine
schriftliche Würdigung geadelt. Das mag daran lie-
gen, dass der kleine Bau während seiner verschlepp -
ten Fertigstellung von prominenteren Projekten
überholt wurde. Die in Malsch ausdrücklich noch
nicht gewollte, repräsentativ nach außen wirkende
architektonische Gestalt der Bauten wurde  später
bedeutsamer und in zahlreichen Neubauten auf
dem Dornacher Hügel durchgespielt. Das konstruk -
tive Gefüge eines Baus, das Stockmeyer so enorme
Anstrengungen kostete und seine großartige Leis-

tung vor allem auszeichnet, war dagegen für Stei-
ner nachrangig und sollte gar nicht in Erscheinung
treten.
Wie sehr Steiner die kongeniale Ingenieursleistung
Stockmeyers aber doch gewürdigt hat, beweist der
Umstand, dass er 1910 den unterirdischen Felsen -
tempel im 5. Bild seines Mysteriendramas „Die
Pforte der Einweihung“ nach dem Vorbild des Mo-
dellbaus von Malsch gestalten ließ.
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Regierungspräsidium Karlsruhe
Referat 26 – Denkmalpflege
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9 Gewölbe des
 Umgangs.
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10 Gewölbekappe 
im Umgang.
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